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Sicherheitspolitik

Atomvertrag: Iranischer Überlebenswille
oder aussenpolitische Neuorientierung?
Lange genug hat es ja gedauert. Nach zwölf Jahren einigten sich
am 14. Juli 2015 die fünf UN-Veto-Mächte und Deutschland (5+1-Gruppe)
sowie der Iran in Wien Uber die heikle Nuklear-Frage. Nutzt Teheran
seine atomaren Einrichtungen wirklich für die zivile Energieversorgung -
wie von Teheran behauptet und vom Westen bezweifelt - oder plant es,
militärische Fähigkeiten aufzubauen?

Heino Matzken

Darüber stritten die Experten lange,
bevor dann doch endlich eine detaillierte

Einigung erfolgte. Die Zeitungen über-
schlugen sich fast: «historisches Abkom-
men», «ein Symbol für die Kraft der Dip-
lomatie» und Aussenminister Steinmeier
nannte es «auch für mich persönlich ein

grossartiger Moment».

Der Joint Comprehensive
Plan of Action

TÜRKEI

Das neueste Übereinkommen, so die

Befürworter, könnte den Weg für eine

langfristige Lösung im Konflikt um die ira-
nischen nuklearen Be-

strebungen ebnen. Der
«Joint Comprehensive
Plan ofAction, JCPOA»
(der gemeinsame um-
fassende Aktionsplan)
beschreibt auf über
100 Seiten Regeln und
einen institutionellen
Rahmen, um einerseits
das Atomprogramm zu
begrenzen und ande-
rerseits - für viele noch

wichtiger — es zu kon-
trollieren. Und genau
hier liegt der Kern des

Problems, welcher die

Konfliktparteien jähre-
lang am Verhandlungs-
tisch festnagelte. Allen
Beteiligten, die an der

Ausarbeitung des Ab-
kommens beteiligt wa-
ren, gebührt ein grosses Lob! Doch in
diesem Moment innerer Selbstzufrieden-
heit sollte - ohne sofort in das israelische

Horn des fundamentalistischen Miss-
trauens gegen das Mullah-Regime blasen

zu wollen - die Wachsamkeit nicht ver-
nachlässigt werden!

Die Einigung zwischen Teheran und
der 5 + 1-Gruppe zog sich nämlich aus
eben diesem Grund so lange hin. Viel-
leicht war es Einsicht, wahrscheinlich
aber eher die erdrückenden Auswirkun-

gen der Sanktionen, welche Präsident Ro-
hani letztendlich zum Einlenken beweg-
ten. Der nun gefundene Kompromiss soll-

te die Zusammenarbeit mit dem seit der
iranischen Revolution 1979 «verteufelten»

Staat aufeine aufTransparenz und gegen-
seitiges Vertrauen fussende Basis stellen.
Nur so kann das schiitische Land mittel-
fristig seine ihm eigene Rolle als Regional-
macht zum Nutzen der gesamten Golf-

Atomprogramm des Iran
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gegend einbringen. In der Zeit eines zer-
fallenen Iraks, des Bürgerkriegs in Syrien
und mit Blick auf den Terrorismus des

Islamischen Staats ist ein Stabilitätsfaktor

nötiger denn je!

Nutzung der Nuklearenergie

Bereits der damalige Schah Mohammad
Reza Pahlavi erkannte in den 60er Jah-

ren die Begrenztheit fossiler Brennstoffe,
selbst für sein Land, und begann mit der

Nutzung der Nuklearenergie. So brach-
ten 2002 Geheimdienste die Existenz von
164 Zentrifugen zur Urananreicherung
in der Anlage in Natans ans Licht. Nur
ein Jahr später begannen daraufhin die

Verhandlungen, um den Iran zur aus-
schliesslich zivilen Nutzung der Atom-
energie zu bringen. Durch den Krieg ge-

gen den irakischen Erzfeind Saddam Hus-
sein kurzzeitig aus dem Blickwinkel des

Westens verschwunden, konnte Teheran
sein Arsenal bis 2009
auf über 10000 Zen-
triftigen ausweiten. Als
die «ernsthaften» Ver-
handlungen 2013 be-

gannen, hätte das Mul-
lah-Regime mit 19000

Zentrifugen innerhalb
von nur drei Monaten
das für eine Atombom-
be nötige Uran pro-
duzieren können. Ein
Horrorszenario, nicht
nur für den 1200 Kilo-
meter entfernten jüdi-
sehen Staat.

US-Präsident Oba-

ma nannte den Atom-
Deal einen «histori-
sehen Durchbruch»,
denn nun wird Teheran
mindestenzwölfMona-
te benötigen, um aus-

reichend atomwaffenfähiges Uran produ-
zieren zu können. Das Juli-Abkommen
basiert auf dem Genfer Aktionsplan vom
November 2013 und dem im April 2015
in Lausanne unterschriebenen Rahmen-

Bild: wikipedia
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Sicherheitspolitik

Satellitenfoto von 2012 der verdächtigen

Atomanlage Fordo (zwischen Teheran und

Natans). Bild: dw.com

plan. Während Präsident Rohani ver-
sprach, «freiwillige Massnahmen» zu er-
greifen, macht die Verabschiedung der
UN-Resolution 2231 kurz danach die

Vereinbarung rechtsverbindlich. Der Ver-

trag trat am 19. Oktober, dem «adop-
tion day», in Kraft. Erst nach der Erfül-
lung diverser Auflagen kann Teheran An-
fang 2016 mit der Aufhebung von ver-
schiedenen Sanktionen rechnen. Man
spricht von dem sogenannten «implemen-
tation day», an welchem automatisch
sieben UN-Resolutionen (erlassen zwi-
sehen 2006 und 2013) aufgehoben wer-
den. Doch gleichzeitig bleiben die Em-
bargos das schärfste Schwert der Weltge-
meinschaft. Als diplomatische Meister-
leistung gilt in diesem Zusammenhang
das sogenannte «Snapback-Verfahren».
Danach kann jedes ständige Mitglied
des UN-Sicherheitsrats im Falle von Ver-

tragsbruch die Iran-Sanktionen allein wie-
der in Kraft setzen. Diese wirtschaftli-
chen Druckmittel bremsten die Entwick-
lung des Landes über Jahre massgeblich.
Nach neun Jahren Sanktionen liegt die
Wirtschaft am Boden und die Infrastruk-
tur bedarf dringend einer Modernisie-

rung. Ein Eldorado auch für deutsche
Firmen. Doch nicht alle Sanktionen fal-
len sofort. Erst nachdem die Interna-
tionale Atomenergiebehörde (IAEA) die
Konformität Irans mit den verhandelten

Auflagen bestätigt, erfolgt eine schritt-
weise Aufhebung ab Anfang des Jah-
res 2016. Das Waffenembargo sowie
die Massnahmen gegen ein Raketenpro-

gramm bleiben weitere fünf bzw. acht
Jahre in Kraft.

Begrenzung
der Anreicherungskapazität

Die technischen Details der Vereinba-

rung sind umfangreich und lassen wenige
Interpretationsmöglichkeiten. So begrenzt
der JCPOA die iranischen Anreicherungs-
kapazitäten in den kommenden zehn Jah-

ren. Bis 2025 darfTeheran lediglich 5060

Zentrifugen in Natans und 1044 in For-
do — also weniger als ein Drittel der ak-
tuell 19000 verfügbaren - weiterhin be-

treiben. Für die Produktion der für ei-

nen nuklearen Sprengsatz nötigen Menge
hochangereicherten Urans benötigt der
Iran damit mindestens ein Jahr. Teheran
darfbis 2030 Uran nur aufden Grad von
3,67% anreichern, also für den Betrieb

von Leichtwasserreaktoren nutzbar. Die
geheime Anlage in Fordo soll zum For-
schungszentrum umgebaut werden — mit
westlicher finanzieller Unterstützung.

Gleichzeitig müssen die Bestände von
12000 auf 300 Kilo reduziert werden
(z.B. im Austausch für Natururan aus
Russland oder durch Verkauf zu han-
delsüblichen Preisen). Teheran garantiert
die lückenlose Überwachung aller Anla-

gen. Es kann gegen Inspektionen Ein-
spruch einlegen, aber damit eine Durch-
suchung lediglich bis zu 24 Tage hinaus-

zögern.
Aufder anderen Seite verspricht die 5+1 -

Gruppe Unterstützung beim Bau von bis

zu acht weiteren Leichtwasserreaktoren.
Der Schwerwasserreaktor in Arak wird un-
umkehrbar zu einem Forschungsreaktor
umgebaut. Entscheidender Punkt der Ver-

einbarungen, welcher auch zu den wieder-
holten zeitlichen Verschiebungen führte,
ist die Verifikation. In einem Zusatzpro-
tokoll erlaubt Teheran die Inspektion auch
militärischer Anlagen. Dabei handeln In-
spektoren und inspizierter Staat den Zu-
gang aus, nach dem Prinzip: «so viel Trans-

parenz wie nötig, so viel Schutz vertrau-
licher Informationen wie möglich». Eine

gemeinsame Kommission aus gleichbe-
rechtigten Mitgliedern aller Vertragspart-
ner wird in den kommenden zehn Jah-

ren über die Einhaltung wachen.
Doch wenn man ehrlich ist, hat der «his-

torische Deal» die nukleare Bedrohung
aus der umkämpften Region des Nahen
Osten nicht beseitigt, sondern möglicher-
weise nur vertagt. Nach einer 15-jährigen
Übergangszeit erlangt Teheran schrittwei-
se seine atomaren Freiheiten zurück. Da-
nach wird es sich 2040 nicht mehr von an-

Schwerwasserreaktor Arak.

Bild: salzburg.com
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deren Unterzeichnern des Atomwaffen-

Sperrvertrages unterscheiden. Es könnte
alle zur Herstellung eines Sprengsatzes be-

nötigten Fähigkeiten legal besitzen und
damit zu einer sogenannten «Schwellen-
macht» werden.

Positive Folgen?

Trotz allem wird der «Atom-Deal» auch
weitreichende positive Folgen haben. Die
Rolle des Iran und seine Stellung als Re-

gionalmacht gelten als gestärkt. Bereits

einige Wochen nach Abschluss des Yertra-

ges standen Industrievertreter der westli-
chen Staaten Schlange, um lukrative Ge-

«Der Atom-Deal

stellt einen historischen

Durchbruch dar.»

Präsident Barak Obama

Schäfte mit dem an fossilen Brennstoffen
reichen Land abzuschliessen. Die seit Jah-

ren gespannte wirtschaftliche Situation
des Mullah-Regimes aber auch der Bevöl-

kerung könnte sich schlagartig verbes-

sern. Als einen enormen Prestigegewinn
der Regierung und seines Premierminis-
ters Hassan Rohani beurteilten nationale,
aber auch internationale Medien den Ver-

trag. Ob das Land an der Strasse von Hör-
mus die damit gewonnene Autonomie
nutzen kann, um für mehr Sicherheit und
Frieden im Nahen und Mittleren Osten
zu sorgen, bleibt abzuwarten. Kritiker da-

gegen befürchten sogar einen Missbrauch
der verbesserten Stellung Teherans. Die
Unterstützung der schiitischen Hisbollah
im Libanon und derzeit in Gefechten an
der Seite Assads sowie steigender Einfluss
im benachbarten Irak und im Jemen un-
terstreichen diese Furcht. Die Schutz-
macht der Schiiten könnte in der jetzigen
Situation, während die Weltgemeinschaft
durch IS-Terror und Kurdenproblematik
abgelenkt ist, fast unbemerkt Tatsachen
schaffen.

Positiv betrachtet bedeutet das Abkom-
men einen Neuanfang in den Beziehun-

gen zwischen den USA und dem Iran.
Nach der Vertreibung des Schah 1979
und der 444-tägigen Geiselnahme der
amerikanischen Botschaft herrschte jah-
relang eine politische Eiszeit. Nicht um-
sonst zählte Präsident George W. Bush in

seiner Rede zur Lage der Nation den Iran

zu der «Achse des Bösen».

Kritik gegen ein Entgegenkommen
wird, wie nicht anders zu erwarten, von
potentiellen Konkurrenten des Iran geäus-
sert. So werfen die Staaten des Golfkoope-
rationsrates Teheran vor, seine Macht be-
sonders in Krisengebieten auszuweiten.
Sie sehen in dem Abkommen eine grosse
Chance für den Iran, gravierende Vorteile
im Ringen um die Vorherrschaft in der Re-

gion zu erlangen. Die Ankündigung des

starken Mannes, Religionsführer Khame-
nei, die Verteidigungsausgaben 2016 auf
5% des Gesamtbudgets anzuheben, be-

ruhigten die Nachbarn nicht wirklich.
Trotzdem reagierten die umhegenden

Staaten auf die Einigung im Atom-Streit
mit einer Ausnahme relativ gelassen. Sau-

di-Arabien zeigte sich vor allem nach dem
Kaufvon 600 Patriot-Flugabwehrraketen-
Systemen im Wert von fünf Milliarden
Dollar aus den USA zurückhaltend. Auch
der türkische Präsident Erdogan sieht das

Abkommen als «wichtige Entwicklung für
den Frieden in der Region».

Nur Israel ist weiterhin überzeugt, dass

der Iran mit dem Abkommen nichts wei-
ter als ein taktischer Schachzug gelun-
gen ist und nicht an der Entwicklung von
Atomwaffen gehindert wird. Premiermi-
nister Netanjahu sprach daher von einem
«historischen Fehler». Die 10000 im Iran
lebenden Juden teilen die Meinung des

israelischen Regierungschefs jedoch nicht.
Ihre Synagogen benötigen, im Gegensatz

zu vielen anderen in Europa, keine Be-

wachung und gemäss Verfassung sind sie

sogar mit einem Sitz im iranischen Paria-

ment vertreten. Besonders Aussenminis-

ter Zarifgibt sich judenfreundlich und er-
innert gern an das uralte Band zwischen
Persern und Juden seit Kyros der Grosse

539 v. Chr. sie aus der Sklaverei in Baby-
Ion befreite.

Ob derAtomkompromiss nun aus inne-

rer Überzeugung oder aufgrund äusseren

Drucks erfolgte, ist eigentlich irrelevant.
Die kommenden Monate undJahre werden

zeigen, ja sogar beweisen müssen, ob der

Optimismus derWeltgemeinschaft oder der
Pessimismus Israels obsiegt und der Frie-
den in der Region eine Chance hat! I

OTL im Generalstab

Heino Matzken

Diplom Informatiker
Deutscher VtdgAttaché
in Belgien

1150 Woluwe St Pierre

Dos l/l/brf c/es CcM
Geschöfzfe Kader,
//ehe Yeserscha/t

Sicherheit zäh/f.
M//'rfscha/t, ß/'/dung
und Forschung, /o
sogar d/'e /Cu/fur

brauchen S/'cher-

he/f. M/o S/'cherhe/Y

feh/t, /sf d/e Fnf-

w/'c/c/ung /'n Frage gesfe//f. F/'n ß/ick h/'-

naus /'n d/e 1/1/e/f genügt, um d/ese Aus-

sage besfàY/'gfzu erha/fen.
F/'n paar ße/'sp/'e/e: /n der Ar/ch's ha/fen
mehrere Staaten d/'e F/and auf vermute-
te Fohsfo/fvor/commen, /'m südch/'nes/-
sehen Aleerführen Geb/'efsansprüchezu
gefähr/ichen Provo/caf/onen, /'n Osfeu-

ropa herrscht Kr/'eg, /'m /Vahen Osten /'sf

e/'ne Ferrorgruppe zur Staatsmacht ge-
worden und /'nm/ffen von Afrika wer-
den Frauen und Kinder entführt, m/'ss-

braucht und getötet. Das ß/'/d der Kon-

fh'/efe /'sf um Cyberaffac/cen und Ferrorer-

gdnzf worden.
D/'e /W/xfur w/'rd zunehmend w/'der//'ch

und gefährde/?.
D/'e Auswirkungen kennen m/Yf/erwe/'/e

auch wir: l/eruns/'cherung, sch/eppende
M/irfscha/tsenfwick/ung und verme/'nf-
/ich überraschende /W/'graf/'onssfröme
von Kr/'egsverfr/'ebenen und M/irfscha/fs-
f/üchf/ingen.
/nzw/'schen werden hüben und drüben
w/'eder m/7/Yär/'scbe Manöver durchge-
führt. M/7/'fär/'sche Pofenz/'a/e werden
ei/ig aufgebaut - zur Verteidigung. M/as

aber, wenn d/'e /Wachthabenden d/'e Ab-
s/'chf ändern und d/'e /Witte/ aggress/'v
zum F/'nsafz bringen? A/iemand we/'ss,

was morgen passiert.
D/'e Schweiz hat e/'ne über 160-/ähr/'ge
Phase ohne Krieg h/'nfers/'ch. F/'n echtes
Pr/'v/'/eg.' Am f/or/'zonf aberziehen M/o/-

ken auf. D/'e S/'cherhe/Y und dam/Y der
Frieden und sch//'ess//'ch der M/oh/sfand

von uns a//en s/'nd gefährdet.
M//'rfun desha/b gut daran, uns aufKon-

f//'kfe, Krisen und Katastrophen vorzube-
re/Yen. M/Y unserer /W/7/'zarmee. Diese ist
d/'e e/'nz/'ge strategische S/'cherhe/Ysre-

serve der Schweiz. Dafür braucht es ne-
ben /ïnanzie//en Pessourcen /'nsbeson-
dere unsere bewährten Schweizer M/'/iz-

so/dafen - se/bsfveranfworf/iche Bür-

ger, d/'e /efzf//'ch m/Y ihrem /.eben fürS/'-
cherhe/Y und Fre/'he/Y e/'nsfeben. Fs g/'bf
dazu keine A/fernaf/'ve.

Korpskommandanf André ß/affmann
ChefderArmee

12 Allgemeine Schweizerische Militärzeitschrift 12/2015


	Atomvertrag : iranischer Überlebenswille oder aussenpolitische Neuorientierung?

